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              Im Mittelpunkt der germanischen Mythologie – im Zentrum des heiligen Haines – steht der Weltenbaum, das universelle Symbol des Schamanismus. In Sibirien gibt es ein Ritual, bei dem der Schamane auf eine Birke klettert, in die neun Einkerbungen geritzt sind, welche die neun Welten symbolisieren. Bei den Germanen ist es Wotan, der den Weltenbaum rituell erklettert, um die neun Welten zu erforschen. Rekonstruktion der Externsteiner Irminsul (mit neun Ästen).
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    Vorwort zur Neuausgabe

    Seit dieses Buch zum ersten Mal erschienen ist, hat das „Nordische Schamanentum“ zunehmend an Popularität gewonnen. Das Interesse an paganer Naturspiritualität ist stark gewachsen und mit ihm das Bedürfnis nach erweitertem Wissen.


    Für die neue Auflage dieses Buches habe ich daher nicht nur ein paar alte Fehler korrigiert, sondern auch zahlreiche Überarbeitungen, Ergänzungen und Erweiterungen vorgenommen, den Inhalt des Buches maßgeblich verbessert und vermehrt. Der etwas emphatische Ton der Erstfassung wurde zwar nicht eliminiert, aber durch etliche Verweise, Diskurse und Exkurse gewissermaßen eingehegt. Nicht zuletzt habe ich viele neue Vergleichsbeispiele aus schamanischen Kulturen aus aller Welt hinzugefügt.


    Das ursprüngliche Anliegen des Sachbuches ist freilich dasselbe geblieben, nämlich den Leser in die faszinierende Welt des germanischen Schamanismus einzuführen.
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        Wotan, der germanische Ur-Schamane, mit Zauberstab und Schlapphut, opferte sein Auge, um aus der heiligen Quelle der Erkenntnis zu trinken, die an den Wurzeln des Weltenbaums entspringt. Georg von Rosen, 1886.

      
    

  


  
    Einleitung: Germanischer Schamanismus

    In einer rustikalen Gaststube aus dem 19. Jahrhundert, die in dunkel-hölzernem Barock gehalten war, traf ich mich zu einem Abendessen mit dem alten Hochschullehrer Hasenfratz. Im Schein der Kerze offenbarte ich dem Schweizer Religionshistoriker die Idee, ein Buch zum Thema „Schamanismus bei den Germanen“ zu verfassen. Freilich ein schillerndes Thema. Der emeritierte Professor fand die Idee jedoch „höchst spannend“ und rezitierte mir sogleich den ersten Merseburger Zauberspruch in althochdeutscher Sprache – ich konterte mit dem zweiten. Hasenfratz sah mich scharf mit einem Auge an und sagte: „Natürlich macht ein solches Unterfangen Sinn. Denken Sie nur einmal an den Weltenbaum, den haben die Germanen ebenso wie alle zirkumpolaren schamanischen Kulturen. – Der Weltenbaum“, sagte Hasenfratz und setzte im Hinausgehen seinen Hut auf, „könnte Sie tatsächlich zu den germanischen Schamanen führen“. Der Mann ließ mich verdutzt zurück, widersprachen seine Worte doch der wissenschaftlich etablierten Lehrmeinung, welche diesem Thema tendenziell mit Ablehnung entgegentritt. Doch er machte mir auch Mut, meine langjährige Privatforschung, die zum Teil zu unorthodoxen Ergebnissen geführt hat, zu diesem kleinen Büchlein auszuarbeiten.


    Fast alle akademischen Untersuchungen, die sich mit dem Thema „Schamanismus bei den Germanen“ befassen, sind gekennzeichnet durch eine kritische, ja allzu kritische Herangehensweise: Da ist allenfalls von „schamanistischen Elementen“ (Ohlmarks) bzw. „Spuren“ und „schamanischen Überbleibseln“ die Rede sowie von Motiven, die zwar „seltsam schamanisch“ seien, aber „nicht Schamanismus im strengen Sinn“ (Eliade). Man spricht von „schamanistischen Zügen in der altisländischen Überlieferung“ (Buchholz) oder „Zügen des Schamanentums in der germanischen Überlieferung“ (Lichtenberger). Wissenschaftlicher Konsens sind nur mehr „Ähnlichkeiten“ und „Parallelen“ bzw. „Spuren schamanischer Praktiken“ sowie „schamanoide“ Züge (Simek). Aber sind es wirklich lediglich Spuren, Züge und Einzelheiten, die auf einen germanischen Schamanismus schließen lassen? Oder erfüllt die Rede von den Einzelheiten vielmehr den Tatbestand der wielandschen Verwirrung, in welcher der vorsichtig-übervorsichtige Forscher nur mehr Bäume sieht, ohne sie als Teil des Waldes wahrzunehmen? Sieht er nicht, dass es sich um Weltenbäume handelt?


    In der schamanischen Kosmologie spielt der Weltenbaum eine Schlüsselrolle: Er ist Sinnbild für die axis mundi, die das Weltgefüge konstituiert und strukturiert („Weltachse“). An seinem Stamm vermögen die Schamanen die drei Welten zu erklettern. Für den Schamanismus ist der Weltenbaum fundamental, und ohne Schamanismus macht ein Weltenbaum kaum Sinn. Dass ein solcher kosmischer Baum nun auch für die Germanen von zentraler Bedeutung war, lässt sich leichterdings belegen: In der nordischen Mythologie ist von einer Esche Yggdrasil die Rede, die das All verkörpert und in deren Schatten die Götter alltäglich Rat halten. Äste, Stamm und Wurzeln dieses Baumes umfassen die drei Welten (Asgard, Midgard, Utgard) bzw. neun Welten (Asgard, Wanenheim, Lichtalbenheim; Midgard, Jötunheim, Muspellsheim; Schwarzalbenheim, Niflheim, Hel). Und von Odin, dem germanischen Ekstasegott, wird dieser Weltenbaum – eindeutig schamanisch – rituell erklettert.


    Indes ist das doch keine Kleinigkeit, wenn im Mittelpunkt der germanischen Mythologie – im Zentrum des heiligen Haines – ein Weltenbaum gedeiht, also das Symbol des Schamanismus. Vielmehr lässt die exponierte Position des Baumes auf eine besondere, ja substanzielle Bedeutung des Schamanismus bei den Germanen schließen. Das ist zumindest eine ziemlich „heiße Spur“. Es drängt sich der Verdacht auf, dass die germanische Religion gerade doch und ganz grundsätzlich vom Schamanismus beherrscht und schamanisch strukturiert gewesen ist.


    Mitnichten soll hier das Verdienst all der genannten (und nicht genannten) Forscher geschmälert werden, zumal ihre Arbeiten dem vorliegenden Werk durchaus zugrunde liegen. Ganz im Gegenteil haben sie zuweilen regelrechte Pionierarbeit geleistet. Gerade der rumänische Religionswissenschaftler Mircea Eliade hat mit seinem Buch Schamanismus und archaische Ekstasetechnik (1951) ein Meisterwerk der Schamanismusforschung vorgelegt und darin bereits die Grundzüge des germanischen Schamanentums umrissen: „Gewisse Einzelheiten innerhalb der Religion und Mythologie der Germanen lassen sich mit Vorstellungen und Techniken des nordasiatischen Schamanismus vergleichen“.1 Dennoch lässt sich in so ziemlich allen akademischen Abhandlungen von damals bis heute feststellen, dass es durchaus gewisse Vorbehalte gibt, die Sache beim Namen zu nennen. Selbst der Ethnologe Hans Peter Duerr, dessen Arbeiten zum Hexen- und Schamanentum wohl zu den bedeutsamsten zählen dürften, nennt Odins rituelle Weltenbaumbesteigung „schamanenartig“ bzw. „schamanistisch“.2


    Eine Ausnahme bilden etwa die alten Theorien des Mediävisten Karl Hauck seit den 1970er Jahren, in denen es vor allem um die Deutung von germanischen Brakteaten (Amuletten) ging: Hauck war davon überzeugt, dass die Bilder auf diesen Amuletten germanische Schamanen darstellen und einen schamanischen Kontext mit Seelenreisen, Tierverwandlungen und Hilfsgeistern offenbaren – er spricht gar von einer germanischen „Schamanenreligion“ bzw. einer „beachtlichen Ausbreitung des paganen Schamanismus“ und nennt „Odin-Wodan“ wörtlich einen „göttlichen Arzt und Schamanen“.3 Doch auch Hauck ruderte später zurück und konstatierte, dass der kulturübergreifende Ersatzbegriff Schamane „überflüssig“ sei und es stattdessen genüge, „schamanistische Züge der germanischen Religion“ zu beschreiben.4


    Seitdem gab es zwar immer wieder zum Teil durchaus überzeugende Versuche, die These vom „germanischen Schamanentum“ wiederzubeleben, vor allem vonseiten der akademischen Archäologie (Hedeager, Solli, Price), aber auch der freien Ethnologie (Blain, Storl, Rätsch) und des modernen Schamanismus (Vömel, Baumgarten, Appel); es gibt sogar ein Scandinavian Center for Shamanic Studies (Høst, Horwitz, Waldebäck). Dennoch hat sich im Diskurs bis heute eindeutig die Ansicht durchgesetzt, dass es sich bei allen diesen Hinweisen und Überschneidungen eben um nicht mehr handelt als „Züge, Spuren, Einzelheiten“. Im Reallexikon der germanischen Altertumskunde heißt es zusammenfassend:



      Daß sich in der nordischen Religion wie auch in den meisten anderen Spuren von Schamanismus finden, läßt sich übereinstimmend festhalten. […] Der springende Punkt ist, in welchem Ausmaß diese schamanistischen Züge als konstituierend für die religiöse Praxis und die religiöse Vorstellungswelt gelten können.5
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        Wotan reitet auf dem Schamanenpferd und schlägt die Trommel. Runenstein von Möjbro (Schweden), 5.-7. Jhd. (Rundata U 877)

      
    


    

    Sinnfällig zu machen, dass diese „Spuren“ und „schamanistischen Züge“ sogar in sehr hohem Maße für die germanische Religion als „konstituierend“ gelten können, ist das Anliegen des vorliegenden Buches. Im Grunde soll hier der alte Faden wieder aufgegriffen und der Versuch gewagt werden, die germanische Religion fürwahr als eine Art „Schamanenreligion“ zu deuten. Eine Hauptarbeit besteht freilich darin, alle diese vielen kleinen „Spuren“ zu versammeln und anschaulich zu machen, um daraus ein größeres Gesamtbild zu schaffen. Außerdem sollen möglichst viele dieser „Elemente“ in direkten Vergleich mit schamanischen Motiven, Mythen oder Riten aus der ganzen Welt gestellt werden, um grundsätzliche Übereinstimmungen dingfest zu machen. Sinn der Sache ist es schließlich, die germanische Religion nicht mehr als „schamanistisch“ oder „seltsam schamanoid“ wahrzunehmen und für wahr zu nehmen, sondern als schlechthin „schamanisch“.


    Das Gespräch mit Hasenfratz ließ mich auch an die Sámi denken, jenes letzte indigene Volk Europas, das im zirkumpolaren Skandinavien beheimatet ist, in „Lappland“ bzw. „Sápmi“. Wenngleich sich der Lebensraum der Sámi über weite Teile Norwegens und Schwedens erstreckt, zählen sie doch nicht zu den Germanen; sie sprechen keine germanische, sondern eine uralische Sprache. Vermutlich wanderten die Sámi kurz nach der letzten Eiszeit (ca. 10.000-5.000 v. u. Z.) aus dem nordwestlichen Sibirien nach Nordeuropa ein, von wo aus sie auch den Schamanismus mitbrachten. Die alten Sámi verehrten die Natur und gingen von der Allbeseelung des Kosmos aus sowie davon, dass ein Schamane – ein „Noaidi“ – die Fähigkeit besitzt, mit dieser von Geistwesen belebten Umwelt in Kontakt zu treten.6 Das wichtigste Ritualgerät der samischen Schamanen war natürlich die Trommel mitsamt dem aus Rentiergeweih gefertigten Schlägel. Das Fell vieler dieser Trommeln ist bemalt mit verschiedenen Formen und Figuren: Göttern, Menschen, Tieren und Pflanzen, Wesen aus der Anderswelt und Ahnengeistern (gemalt mit roter Farbe aus der Rinde des Erlenbaums). Es handelt sich um eine Art mythische Weltkarte, die es dem Schamanen möglich macht, sich während seiner Jenseitsreise orientieren zu können. Im mythologischen Bewusstsein der Sámi ist diese Schamanentrommel aus dem Holz des Weltenbaums gefertigt.


    Die frühste schriftliche Quelle zu den Sámi ist ausgerechnet die Germania (98 n. u. Z.) des antiken Historikers Tacitus, ein Buch, das als wichtigste Quelle zur Kultur und Religion der altgermanischen Stämme gehandelt wird. Dass die Sámi gar keine Germanen sind, hat Tacitus zwar geahnt, doch führt er sie gleichwohl in seinem ethnographischen Bericht auf, weil sie der germanischen Kultur so nahestanden. Tatsächlich trieben Sámi und Germanen einen regen Tauschhandel, und es ist durchaus naheliegend, dass sie sich nicht nur wirtschaftlich, sondern auch geistig-kulturell austauschten. Sollte hier der missing link liegen, durch den sich der Schamanismus – als Phänomen zirkumpolarer Völker – in die germanische Kultur transferieren lässt?7


    Bezeichnenderweise werden in der Chronicon Norvegicum (12. Jhd.), der ältesten schriftlichen Quelle zum Schamanismus bei den Sámi, die magischen Tätigkeiten der Noaiden mit den altnordischen Worten gandr bzw. galdr beschrieben, Bezeichnungen, die gleichsam zur Beschreibung der Zauberkünste der Germanen dienten. Nicht unwahrscheinlich, dass nicht nur die Worte, sondern auch die Techniken sich überschneiden. Schon im frühen 18. Jahrhundert verglich man das Schamanentum der Sámi mit den geheimen Runenzauberkünsten der Germanen.8 Nicht umsonst nennt man die samische Schamanentrommel auch „Runebomme“.9


    Dann gibt es noch den berühmten Runenstein aus dem schwedischen Möjbro (vgl. das Cover zu diesem Buch): Dieses rund zweieinhalb Meter hohe germanische Kultdenkmal aus der Völkerwanderungs- bzw. frühen Vendelzeit stellt – unterhalb der eigentlichen Runeninschrift – kunstvoll einen von zwei Hunden begleiteten Reiter dar, der angeblich ein Schwert und einen Rundschild in den Händen hält. Als ich den Stein zum ersten Mal sah, dachte ich jedoch: „Das ist ein germanischer Schamane, der mit einem Stöckel auf die Rahmentrommel schlägt. Er reitet auf dem Schamanenpferd und wird begleitet von den Höllenhunden, den Hütern der Schwelle. Das ist der Schamanengott Odin mit seinen Krafttieren, dem Pferd Sleipnir und den Wölfen Geri und Freki“. Tatsächlich erkennt man bei genauerer Betrachtung, dass der längliche Gegenstand des Reiters an der Oberspitze eine Rundung aufweist – schlecht für ein Schwert, typisch für den Schlägel. Die Runeninschrift lautet frawaradaR anahahaislaginaR und konnte bislang nicht wirklich übersetzt werden. Allerdings scheint sie auf einen gewissen „Einäugigen“10 anzuspielen, also doch wohl auf Odin, den einäugigen Schamanengott der germanischen Mythologie.


    Die Runenkunst trägt selbst ausgesprochen schamanischen Charakter.11 Immerhin wird sie von Odin im Rahmen seiner Weltenbaumbesteigung erlangt (Odins Runenlied). Die altnordischen Runenmeister ritzten ihre Runen in Ekstase (alu) und gaben sich selbst Tiernamen wie Rabe, Adler oder Wolf („Totemismus“). Wie Odin mussten sie einen geweihten Baum besteigen, den Weltenbaum, um die Runenkunst zu lernen und sich mit ihrem Kultgott mystisch zu vereinigen. In vielen Runeninschriften spricht der Gott persönlich, zum Beispiel auf dem Brakteaten von Nebenstedt (Deutschland) aus dem 6. Jahrhundert: „Ich, der Glanzäugige, weihe diese Runen“.12 Man hat daher sogar vermutet, dass zwischen dem Runenmeister und dem Runengott eine mystische Identität bestand: „Der Runenmagiker ist eine Inkarnation, eine Emanation des Gottes, ja man kann sagen, er ist der Gott selbst“.13 Freilich war in der Germanenzeit nicht jedermann ein Runenmeister (oder eine Runenmeisterin). Doch ist die Überlieferung eindeutig, dass der Runenzauber auch im gewöhnlichen Volk weit verbreitet war (Ynglingasaga 7), vielleicht vergleichbar mit dem von Eliade (und anderen) sogenannten „Hausschamanismus“ (bei den sibirischen Korjaken).14


    Dass die germanische Mythologie und Religion fürwahr all das zu bieten hat, was man bei schamanisch strukturierten Völkern findet, soll dem Leser im Folgenden vor Augen geführt werden.


  



  
    Was ist Schamanismus?

    Der „Schamane“


    „Der Schamane ist ein Mensch mit großen magischen Kräften, der sich mithilfe von Tanz, Musik und Drogen in Rauschzustände versetzt, um Seelenreisen zu unternehmen und Verbindung mit den Verstorbenen und Geistern aufzunehmen. Die Schamanen wirken als Priester und Heiler“.15 Diese Definition der Duden-Redaktion klingt zunächst recht zutreffend, ist jedoch zugleich so vage formuliert, dass sich jeder darunter etwas anderes vorzustellen vermag. Tatsächlich besteht hinsichtlich der Frage, was Schamanismus überhaupt ist, Uneinigkeit.


    Wie unterschiedlich man den Schamanismus wahrnehmen kann, zeigt schon die Begriffsgeschichte: Der erste Europäer, der das Wort „Schamane“ gebrauchte, war der Niederländer Nicolas Witsen. Für den christlichen Diplomaten, der Ende des 17. Jahrhunderts durch Sibirien reiste, waren diese Leute, die fellbekleidet und mit Geweih auf dem Kopf die Trommel schlugen, jedoch schlichtweg „Teufels-Priester“.16 Rund hundert Jahre später, im Aufklärungsjahrhundert, wurde der Begriff „Schamane“ quasi synonym zu „Scharlatan“ verwendet und vor allem mit dem (unaufgeklärten) „Aberglauben“ assoziiert.17 Und noch im ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert ging man davon aus, dass Schamanen „Geisteskranke“ seien, die unter „Schizophrenie“ bzw. „arktischer Hysterie“ litten.18 Parallel dazu bildeten sich freilich auch positivere Sichtweisen heraus, beginnend wohl schon mit Herder und Goethe im 18. Jahrhundert und Nietzsche und Rohde im 19. Jahrhundert.19 Spätestens Mitte des 20. Jahrhunderts änderte sich die Wahrnehmung deutlich, nicht zuletzt mit Mircea Eliade, der den Schamanismus als eine Art Urphänomen der menschlichen Religiosität interpretierte, das weltweit gleichermaßen anzutreffen sei und von dem alle anderen Religionen (einschließlich der Weltreligionen) gewissermaßen abstammten. Eliades Theorien wurden vor allem in den USA begeistert aufgegriffen, zum Beispiel vom Anthropologen und Ethnobotaniker Weston La Barre, der den Schamanismus wortwörtlich als „Ur-Religion“ bezeichnete, von der sogar die Götter selbst abstammen:


    
      The ancestor of the god is the shaman himself, both historically and psychologically. There were shamans before there were gods. The very earliest religious data we know from archeology show dancing masked sorcerers or shamans at Lascaux, Les Trois Frères, and other Old Stone Age cave.20

    


    Obwohl derartige Theorien von der modernen Forschung meistenteils zurückgewiesen wurden, hatten sie doch einen denkbar großen Einfluss auch auf die Populärkultur und trugen maßgeblich dazu bei, dass der „Schamanismus“ seit den 60ern und 70ern auch außerhalb der Wissenschaft deutlich „an Anziehungskraft in den westlichen Industriegesellschaften“ gewonnen hat: „Dort spielt er eine erhebliche Rolle bei der Suche nach Spiritualität, in der Sorge um die sogenannte Umwelt, in dem Bemühen um die Stärkung der Rechte von Frauen und auch in der alternativen Medizin“.21


    Einen ersten Hinweis darauf, was Schamanismus ist, gibt die Etymologie22 des Wortes selbst: „Schamane“ leitet sich vom sibirisch-tungusischen Wort šaman ab und heißt „der, der weiß“ bzw. „der erregt ist“ oder auch „weiser Mann“. Der Schamane ist also ein Mensch, der im Zustand der Erregung (Raserei, Ekstase) eine Art von Wissen oder Erkenntnis erfährt. Der Ursprung des Wortes šaman wiederum wird im Hunnisch-Ungarischen kám, „Seher, Wahrsager“, vermutet. Demnach ist der Schamane dazu in der Lage, das in der Erregung geschaute wahre Wissen mythisch mitzuteilen. Vielleicht hängt šaman auch mit dem Sanskrit-Wort cramana, „Bettelmönch, Asket“, zusammen, was auf die Funktion des Schamanen als Mystiker und Magier sowie als praktischer Philosoph hindeutet.


    
      Die alte Volksreligion der Mongolen und ihrer Nachbarländer ist in Europa als Schamanismus bekannt, die Anhänger selbst haben für ihre Religion jedoch keine besondere Bezeichnung. Schamanismus wurde ‚der Schwarze Glaube‘ (Khara Shadjin) genannt, im Gegensatz zum ‚Gelben Glauben‘ (Shira Shadjin). Die Chinesen wiederum bezeichneten den Schamanismus als Tao-Shen (‚im Antlitz der Geister tanzen‘). Diese Namen vermitteln jedoch nicht im Geringsten einen Eindruck vom wahren Wesen des Schamanismus.23

    


    Der Begriff „Schamane“ ist nicht zwingend eine Selbstbezeichnung derjenigen, die „schamanisch“ tätig sind, sondern nur bei ganz bestimmten Völkern Nord- und Mittelasiens anzutreffen. Vielmehr hat jede Kultur und Tradition – sogar unter verwandten Völkerschaften – ihren eigenen Begriff: Noch „im 19.-20. Jahrhundert gab es bei den Völkern Mittelasiens und Kasachstans keine einheitliche Bezeichnung für Schamanen“.24 Nicht der Begriff also, sondern das Phänomen, das wir als „Schamanismus“ bezeichnen, ist weltweit verbreitet – und zeitlos.


    Steinzeit-Schamanismus


    Der Schamanismus führt in die Ur-Geschichte der Menschheit, die Zeit der Jäger und Sammler, die Altsteinzeit. Besonders das Jungpaläolithikum (40.000-10.000 v. u. Z.) gilt nicht nur als die Geburtsstunde des modernen Menschen, sondern auch als Hochphase des Schamanismus.


    
      Im Leben der Jäger, Sammler und Nomaden nahm der Schamane eine zentrale Stellung ein: Er war geistlicher Führer des Clans, Opferpriester, Seelenführer, Magier, aber auch Heiler, Dichter und Sänger. Er unterhielt die Kontakte zu den allgegenwärtigen Geistern, die ihm in ekstatischen Sitzungen in Tiergestalt erschienen. In Trance begab er sich mit ihnen auf seine mystischen Himmel- und Unterweltfahrten.25

    


    Aus Mammut-Elfenbein gefertigte Figuren gelten als die ältesten Kunst- und Kulturwerke der Menschheit. Hervorzuheben ist eine knapp 30 Zentimeter große Figur, die bei archäologischen Ausgrabungen in einer Höhle der Schwäbischen Alb (Deutschland) gefunden wurde: Sie ist rund 35.000 Jahre alt und stellt einen menschlichen Körper mit dem Kopf und den Extremitäten eines Höhlenlöwen dar – offensichtlich handelt es sich um einen in ein Tier verwandelten Schamanen.26 Weltberühmt sind außerdem die Höhlenmalereien in Frankreich, die zoomorphe Mischgestalten abbilden, man denke etwa an den Mann mit Hirschgeweih („gehörnter Gott“) oder den Mann mit Stierhörnern („Hexenmeister mit dem Mundbogen“) in der Grotte des Trois-Frères in Montesquieu-Avantès.


    
      Im Magdalénien von Mas d‘Azil aber tritt uns ein Mann mit Bärenkopf, in der Grotte von Espélugues bei Lourdes, ebenfalls in Südfrankreich, ein solcher mit Pferdekopf entgegen. Dies waren sicher Maskentänzer, die sich mit einem entsprechenden Fell und Kopf als Bär oder Pferd verkleidet vor einem geplanten Jagdzug auf diese Tiere Zauberkraft zu deren Erbeutung zu verschaffen versuchten.27

    


    Tierverwandelte Ekstatiker begingen in den steinzeitlichen Höhlen schamanische Kulte: In der Brillenhöhle bei Blaubeuren (Schwäbische Alb) fand man bei Ausgrabungen einen fast 20.000 Jahre alten Trommelschlägel aus Rengeweih, der stark an diejenigen erinnert, die von den Sámi-Schamanen verwendet werden.28


    
      In den jungpaläolithischen Höhlenmalereien finden sich gelegentlich Szenen, in denen Männer in Tierverkleidung eine zentrale Rolle spielen. In der Höhle von Lascaux (Dordogne) ist ein Mann abgebildet, der eine Vogelkopfmaske trägt und wie tot, in seltsam verkrampfter Haltung, am Boden liegt. Unweit von ihm steht eine Stange mit einem Vogel darauf. Letztes Motiv ist gut aus dem sibirischen Schamanismus bekannt: Der Vogel stellt entweder einen Hilfsgeist des Schamanen oder dessen eigene Seele auf der Reise ins Jenseits dar, mit Hilfe der Kostümierung zum Vogel verwandelt, während der Leib des Schamanen, bewußtlos, in Trance zurückbleibt.29

    


    Der vielleicht beeindruckendste Beleg für den mitteleuropäischen Schamanismus im Mesolithikum (ca. 10.000-5.000 v. u. Z.) ist die sogenannte „Bestattung von Bad Dürrenberg“ (Sachsen-Anhalt).30 In dem rund 8.000 Jahre alten Grab fand man das Skelett einer (aufrecht sitzenden) Frau, einer Schamanin, die zwischen ihren Schenkeln einen Säugling hielt. Das Grab war rund 30 Zentimeter hoch mit rotem Ocker befüllt.31 Außerdem fand man über 100 Skelettreste von verschiedenen Säugetieren, über 120 Muschelstücke, unzählige Feuersteinfragmente und die Panzer von mindestens drei Sumpfschildkröten, ein Beil aus Hornblendschiefer mitsamt Fassung aus Hirschgeweih sowie rund 100 Schmuckstücke aus Tierzähnen und -hauern. Man fand auch die Fragmente einer kultischen Kopfbedeckung aus Schädelknochen mit dem Geweih von Rehen, welche deutlich an die Tracht sibirischer Schamanen erinnert.32 Wahrscheinlich waren dies die heiligen Requisiten, die der Schamanin dabei halfen, sich in ein Tier zu verwandeln. Vielleicht besaß die Frau die außergewöhnliche Gabe, sich mit einem bloßen Kopfnicken in Trance zu versetzen. Darauf deutet jedenfalls eine Anomalie am Atlaswirbel hin, die bei bestimmten Bewegungen eine Arterie zum Gehirn abklemmte.33


    Den Funden von der Schwäbischen Alb und aus Sachsen-Anhalt nach zu urteilen, mussten vielleicht gar nicht erst die Sámi den Germanen den Schamanismus bringen. Warum sollte sich der Steinzeit-Schamanismus nicht bis in die Germanenzeit erhalten haben? Schließlich gab es auch bei den Germanen Menschen, die zu gewissen Zeiten Fell anlegten, Tiermasken trugen und sich mit Leder, Federn und Gehörn verkleideten, um rituell zum Tier zu werden, man denke an die Berserker oder Ulfheðnar. Handelt es sich bei den germanischen Bärenmenschen und Werwölfen, Vogelfrauen und Geißweiblein nicht um die Urenkel dieser steinzeitlichen Tiermenschen?


    Heilige Ekstase


    Als Begründer der modernen Schamanismus-Forschung gilt der Religionswissenschaftler Mircea Eliade. Er betrachtete den Schamanismus als eine rituelle Praxis, mittels derer der Schamane bewusst (nämlich durch bestimmte Techniken, die tranceartige Zustände hervorrufen) außerkörperliche Erfahrungen induziert. Ziel der Praxis sei es, den gewöhnlichen Bewusstseinszustand zu verändern und die subjektive Wirklichkeit zu transzendieren, um mit den Göttern oder Geistern – das heißt: gewöhnlich unsichtbaren Entitäten – in Kontakt zu treten. „Eine allererste Definition dieses komplexen Phänomens“, schreibt Eliade, „wäre: Schamanismus = Technik der Ekstase“.34 Von der jüngeren Forschung wurde diese Definition im Wesentlichen übernommen:


    
      Die wichtigste, schlechthin unabdingliche Voraussetzung für eine erfolgreiche Séance aber war, daß der Schamane in Trance fiel, genauer: in Ekstase geriet, das heißt ganz Seele wurde und sich so vom Leib befreien und ins Jenseits begeben konnte. Dazu hatten Schamanen in aller Welt eine Fülle von ‚Techniken‘ entwickelt.35

    


    Das altgriechische Wort ekstasis bezeichnet das „Aus-sich-Heraustreten“ bzw. die „Begeisterung, Verzückung“. Psychologisch lässt sich der Begriff wie folgt definieren: „Als Ekstase wird das in höchster Form von Erregung stattfindende ‚Heraustreten der Seele‘ aus den Körpergrenzen bezeichnet“.36 Die Religionswissenschaft beschreibt die Ekstase folgendermaßen:


    
      Ekstase ist ein Bewusstseinsphänomen, bei dem die Grenzen zwischen Ich und Nicht-Ich durchlässig sind und das mitunter als Verzückung, Rausch, Trance, Besessenheit, Enthusiasmus oder Begeisterung beschrieben wird. Psychische Zustände des Außersichseins können durch halluzinogene Stoffe, durch Drogen und Alkohol, aber auch durch asketische Übungen oder rituellen Tanz hervorgerufen werden. […] Berichte über ekstatische Erlebnisse handeln von Reisen in die Ferne, zu Göttern, Geistern und in den Himmel. Schamanen beziehen ihre Kraft und Erkenntnisse über medizinische Mittel häufig aus ekstatischen Reisen zu den Geistern, die für die Heilung der Menschen zuständig sind.37

    


    Der Begriff „Ekstase“ ist in Europa insbesondere im Kontext der vorchristlichen Mysterien im antiken Griechenland gebräuchlich (Eleusis, Delphi, Dodona etc.). Ein bestes Beispiel für diese heidnischen Ekstasekulte der Hellenen sind die Dionysien, rituelle Festspiele und Verkleidungskulte zu Ehren des Rauschgottes Dionysos (Bacchus), die fest in der griechischen Kultur verwurzelt waren. Schon Eliade erkannte in den wilden Mysterien des Dionysos „Wesensmerkmale schamanischer Initiationen“.38


    In archaischer Zeit bestanden die Dionysien aus wilden Umzügen, bei denen die Teilnehmer unter Trommelschlägen freudentaumelnd durch die Wälder tanzten. Die weiblichen Kultanhängerinnen des Dionysos nennt man Mänaden; sie hüllen ihre nackte Haut in Hirschkalbfelle, werfen tanzend ihre Köpfe in den Nacken und empfinden keinen Schmerz; ihr Name deutet auf den Schamanismus (mania: „Raserei“).39 Die männlichen Kultanhänger nennt man Satyrn; sie sind Mischwesen aus Mensch und Bock und transzendieren die Grenze zwischen Zivilisation und Wildnis; Ekstase bedeutet immer auch „das Aus-der-Kultur-Heraustreten“.40 Die Dionysien dienten als eine Art „Ventil“ und Ausgleich zur gesellschaftlichen (apollinischen) Ordnung; sie waren die gezielt eingeleitete Erfahrung des ‚ganz Anderen‘. Natürlich wurden die griechischen Dionysien immer wieder mit dem deutschen „Hexensabbat“ verglichen.41 Aber auch in den altgermanischen „Vegetationskulten“ zum Beispiel rund um den „phallischen Gott Freyr“ wurden bereits „bacchantische Szenen im Kult“ bemerkt.42


    
      Die dionysische Ekstase bedeutet vor allem die Überschreitung der menschlichen Bedingtheit, die Entdeckung der totalen Befreiung, das Erlangen einer Freiheit und Spontaneität, die dem Menschen sonst unerreichbar sind. Daß zu diesen Freiheiten auch die Loslösung von Verboten, von ethischen und sozialen Regeln und Konventionen gehörte, scheint sicher. Dies erklärt zum Teil auch die starke Anhängerschaft von Frauen. Doch rührte die dionysische Erfahrung an tiefere Schichten. Die Bakchantinnen, die rohes Fleisch verschlangen, zeigten wieder ein Verhalten, das seit mehr als zehntausend Jahren verdrängt war; eine solche Raserei legte eine Verbindung mit den vitalen und kosmischen Kräften frei, die nur als ein Besessensein von einem Gott gedeutet werden konnte.43

    


    Hinter dem Schleier der Natur


    „Die gesellschaftliche Funktion des Schamanen war es, als Dolmetscher und Vermittler zwischen dem Menschen und den Mächten hinter dem Schleier der Natur zu wirken“44, schreibt der US-amerikanische Mythologe Joseph Campbell. Hier gilt es zu beachten, dass der Schamanismus per defintionem in Kulturen vorkommt, die von einer Art Allbeseelung oder Alldurchgeisterung des Kosmos ausgehen („Animismus“): Die ganze Natur wird als heilig und belebt empfunden, und mit allen Dingen lässt sich – im ekstatischen Bewusstseinszustand – kommunizieren. Denn hinter (besser: in) der materiellen Welt existiert eine dem gewöhnlichen Bewusstsein verborgene Welt der Geister, in der gleichsam die metaphysischen Ursachen für die physischen Zustände und Ereignisse liegen. Als Meister der Ekstase ist es der Schamane, dessen Aufgabe es ist, mit den kosmischen Entitäten hinter der Erscheinungswelt in Kontakt zu treten, um Einfluss auf die Wirklichkeit zu nehmen und für das Wohlergehen des Stammes zu sorgen. Ihrer Funktion entsprechend erscheinen ihm die Geister der Natur in personifizierter Form: als Mutter Erde, Herr der Tiere, Himmelsherrscher, Berg-, Baum- oder Flussgeist. In Trance verhandelt der Schamane mit den Geistern, einige sind persönliche Verbündete, andere gefährliche Feinde, um die Heiligkeit und Harmonie des Kosmos zu erhalten bzw. herzustellen.
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        Germanischer Werwolf – Schamanentanz zu Ehren Odins. Bronzeplatte aus Torslunda, 6.-7. Jhd.
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